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11 MV Original Modelle 


Wiener Moden werkstätte Mäntel / Kleider 

der Dame Kostüme / Pelze 

Müncken NW2, Türkenstraße 6 - Lift Telephon 27001 



Das Ooaliiflispiano! 

Günstige Preise und Bedingungen. 

B J. C. Neupert 

jjj y Bamberg / Nürnberg 

München C, Briennerstr. 54/0 

gegenüber Cafe Luitpold 

WB ~~ 2| 

Ü3 

Karl Nehmntzer 

{ Uhren- und Chronometermacher 

|L München, Schützenstrasse 9 

j |§f gegenüber Hotel Exzelsior 

Verkaufsstelle der 
Alpina u. Gruen-Uhrenfabriken 

JOS. WANINGER, MÜNCHEN 

Fernsprecher 21432 * Residenzstraße 21 /I 
c Q)er elegante 5 /cluH nacH w Alaß 


Wt- 


MUSIKSÄLON 

WALTER SOLDAN 

München, Theatinerstr. 47/1 I 
Fernruf: 25487 

Autorisierte 

ELECTROLA-Verkaufsstelle 

Das führende Haus für 

Musikapparate 
und Schallplatten 

Auf Wunsch Ratenzahlung für Apparate. 


Besuchen Sie 


Preysing-Palais 

GASTSTÄTTEN 

Residenzstraße 27, neben der Feldherrnhalle 
Menü: M.2.50 und M. 3.50 


O b e t li e ui d e n 

nach Maß/ Schlafanzüge usw., auch aus mitgebrachten Stoffen, 
Garantie für tadellosen Sitz / Großes Lager in HpiimIpii- 
■toffen und Einsätzen , TrlkotwäscSe na “ Maß 
Reparaturen und Umarbeiten > Stoffv^rkauf auch nach Meter 
Krawatten usw. / Spezialität: Frack- u. Smokinghemden 

Liamlwehrstr. 53 J. S. WOLiF Fernruf 58471 



Klubsessel 

ROOS 

seit 1884 WERKSTÄTTEN 

MÜNCHEN JOSEPHSPITALSTRASSE 16 


Sophie Velisch 

Spezialistin der mod ernen, auf 
wissenschaftlicher Basis aufge- 

bauten Schönheitspflege 

Fernruf ----— 

297128 Maximilianstraße 38/1 

gegenüber d. Hotel „ Vier Jahreszeiten“ 



Kaufingerstr. 9 PASSAGE SCHOSSEL MÜNCHEN 

Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas / Kunstgewerbe / Lederwaren 
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September 

Elul 

Bemerkungen 

Sonntag 

8 

3 


Montag 

9 

4 


Dienstag 

10 

5 


Mittwoch 

11 

6 


Donnerstag 

12 

7 


Freitag 

13 

8 


Samstag 

14 

9 



SCHAJA 

führend in 

PHOTO . KINO . PROJEKTION 

Ecke Maximilian-Kanalstraße 



ZI garte nt aas Karl Bauer 

Int.: TH. FBANK 

empfiehlt sich für Qualitätszigarren 

BOSENSTFA SSE 4 gegenüber Cafe EIonner 


Alt© Akten und Geschäfts¬ 
bücher u. sonst. Altpap. kauft 
unter Garantie der Vernichtung 

Heinrich Doll Wwe. 
Bürgst. 11 ,Tel. 25 O 07 

Packpap.-, Pappen-Großhdlg. 


F. Geib 

Münchner Neuwäscherei 

Landwehrstr. 55. T.55685 

Spezialität: 

HERRENWÄSCHE 



Auskunft unverbindlich bei 

Haa rknopi, Kaulinoersir.Sfll 


J. REISSMANN 

Wittels ba eher platz 2 

Instrumente bester Firmen in jeder Preislage 

Blüthner 


Boettner’s Frühstückstube 

Theatinerstr. 8 / Fernruf 91023 
Spezialgeschäft: 

CAVIAR/HUMMERN/AUSTERN 

GRI LL-ROOM 



Das jüdische 

Kriegerdenkmal: 


Unseren 

gefallenen 

Kameraden 


Gedenkbuch 
für die im Weltkrieg 
gefallenen 
Münchner Juden. 
Herausgegeben von der 
Ortsgruppe München 
des Reichsbundes 
jüdischer Frontsoldaten. 


VERLAG B. HELLER 


München,PI inganserstr.64 

Preis RM. 5.- 
Vorzugsausgabe RM.15.— 


MAX WITTKOP 

Sp ezia 1ges chäft 
feiner Fleischwaren 

München / Rathaus / Weinstrasse 
Zweiggeschäft: 

Bogenhausen, Ismaninger Str. 78 

Alles für Küche und Keller 
Die bekannten 
Zimmermann-Spezialitäten 
Hervorragende Qualität 
Billigste Berechnung 
Individuelle Bedienung J 


bckannte n'^immermat 



Jpezialqejchäft Feiner Tleuchioaren ' 
( Tlarhaus-QDein/trasse j 


Firma May 

München-Zentrum 
Landschaftstraße 4 
Fernruf Nr. 25798® 



Zur Jetztzeit: 

Kuckerutz, Oberginen, 
Mais, Buff- oder dicke 
Bohnen, Obst, Gemüse, 
Tafelöl, Konserven. 


O 


berpollinqer 

Das 

Münchener 

Kaufhaus 


Neuhauser 
Straße 44 ® 
am Karlstor 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 
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Nummer 36 6. September 16. Jahrgang 


Beruhigung In Palästina 


Eine Proklamation Chancellors 

Offizieller Bericht vom Montag 

London, 2. September. (JTA.) Das britische 
Kolonialamt hat soeben die folgende Mitteilung 
veröffentlicht: 

Die letzten Berichte aus Palästina besagen, daß 
im ganzen Lande Ruhe herrscht und daß auch an 
der transjordanischen Grenze eine endgültige 
Wendung zum Besseren eingetreten ist. Der fran¬ 
zösische Oberkommissar für Syrien trifft Vorbe¬ 
reitungen zur Reorganisierung und Verstärkung 
der französischen militärischen Positionen an der 
Südgrenze von Syrien, um zu verhindern, daß 
bewaffnete Banden von Arabern nach Palästina 
eindringen. 

Der am Samstagabend ausgegebene offizielle 
Bericht des Kolonialamts lautete: Unsere mili¬ 
tärischen Kräfte halten alle wichtigen Zentren 
in Palästina, von Safed im Norden bis Beer Sheba 
im Süden, besetzt; aus diesem Gebiet eintreffende 
Nachrichten bezeichnen die Lage als ruhig. Es 
wird ferner gemeldet, daß Beduinenstämme aus 
dem Sinai, aus Syrien und Transiordanien aui Palä¬ 
stina zu in Bewegung sind, und daß einige der¬ 
selben bereits die Grenze nach Palästina über¬ 
schritten haben. Die Königliche Luftarmee und 
bewaffnete Panzerautos wurden abgeschickt, um 
dieser Situation zu begegnen. 

Das Emek Jesreel unversehrt 

Wie der „Jüdischen Rundschau“ aus London 
telegraphiert wird, sind sämtliche in der Presse 
bisher verbreiteten Nachrichten über Vernichtun¬ 
gen im Emek Jesreel vollständig unwahr. Das 
Emek ist bei den Unruhen unversehrt geblieben. 
Auch die Nachricht, daß die Kwuzoth Giwah und 
Tel-Josef abgebrannt sind, ist unrichtig. 

Auch Jerusalem meldet Ruhe 

London, 2. September. (JTA.) Aus Jerusalem 
wird gemeldet, daß am Samstag und am Sonntag 
in ganz Palästina im allgemeinen die Ruhe nicht 
gestört war. 

Die Londoner Zeitungen haben Mitteilungen ge¬ 
bracht, wonach es am Samstag in Jerusalem zu 
einem Zusammenstoß zwischen Juden und Polizei 
gekommen war, nachdem die Juden ihrer Entwaff¬ 
nung durch die Truppen Widerstand entgegenge¬ 
setzt haben. Dabei sollen mehrere Juden getötet, 
mehrere andere verwundet worden sein. Wie von 
der Jerusalemer Jüdischen Telegraphenagentur 
auf eine Anfrage der Londoner JTA telegraphisch 
mitgeteilt wird, sind diese Nachrichten erfunden. 
Es kam zu keinerlei Zusammenstößen zwischen 
Juden und Militär. 

Auch die Meldung des Berliner Ullstein-Dien¬ 
stes, wonach in Tel-Awiw neuerdings ein schwe¬ 
rer Kampf stattgefunden hat, ist ohne Grundlage. 
In Tel-Awiw war die Ruhe seit mehreren Tagen 
nicht gestört worden. 


Die Zeitungen dürfen wieder erscheinen 

Jerusalem, 2. September. (JTA.) Die Zei¬ 
tungen in Palästina dürfen wieder erscheinen. 
Den Redakteuren wurde mitgeteilt, daß ihre Zei¬ 
tung sofort verboten werden würde, wenn sie 
irgend etwas veröffentlichen sollte, das geeignet 
wäre, den Frieden zu stören. 

Während in der ganzen Zeit der Unruhen der 
gesamte jüdische Jischuw ohne Presse war, stand 
den Arabern Palästinas eine Presse reichlich zur 
Verfügung. Die ägyptischen und syrischen Zeitun¬ 
gen durften frei in Palästina verbreitet werden; 
sie waren bis zum Rande voll mit Schilderungen 
palästinensischer Ereignisse, wobei die Tatsache 
ins Gegenteil umgefälscht wurde, indem man die 
Juden als die Angreifenden und Eroberungslusti¬ 
gen hinstellte und ihnen allerlei Greueltaten an¬ 
dichtete. Die ungehemmte Zirkulation dieser 
Presse hat die Erregung unter den Arabern nur 
gesteigert. 

Proklamation Chancellors an die Bevölkerung 
Palästinas 

Jerusalem, 2. September. (JTA.) Der bri¬ 
tische High Commissionar für Palästina, Sir John 
Chancellor, hat, wie er in seinem Gespräch mit 


Letzte Meldungen: 

L o n d o n , 4. September. (JTA.) Das Britische 
Kolonialamt gibt die folgende Mitteilung über die 
Lage in Palästina heraus: 

Im Verlaufe des Dienstags herrschte in Palästina 
im allgemeinen Ruhe, nur im Norden fanden lokale 
Zwischenfälle statt. Ein Angriff von Arabern auf 
die Polizei-Baracken in Chittin, einer jüdischen Ko¬ 
lonie acht Meilen westlich Tiberias, wurde erfolg¬ 
reich zurückgeschlagen. Ein leichteres Gefecht 
fand in der Nähe der Kolonie Jesod Hamaalah nörd¬ 
lich des Tiberias-Sees statt, wobei einige Araber 
festgenommen wurden. Bei diesen Gefechten hatten 
die britischen Truppen keine Verluste. 

Die Haltung der transjordanischen Stämme wird 
im allgemeinen als zufriedenstellend angesehen: eine 
Ausnahme machen zwei kleine Stämme im Norden. 

K a i r o , 4. September. (JTA.) Vom Büro der Jü¬ 
dischen Telegraphenagentur in Jerusalem wird tele¬ 
phonisch nach Kairo mitgeteilt, daß ein großer Ara¬ 
bertrupp die jüdische Kolonie Chittin bei Tiberias 
angegriffen hat, aber vom britischen Militär in die 
Flucht geschlagen wurde. Dabei wurden 12 Araber 
getötet und mehrere gefangen genommen. 

Die jüdische Kolonie Kfar Tabor wurde von Ara¬ 
bern angegriffen und ausgeraubt. Die Araber führ¬ 
ten das Vieh der Kolonie mit sich fort. 

In der Nacht zum Dienstag griff eine Horde Ara¬ 
ber die von der Bevölkerung geräumte Jerusalemer 
Villenvorstadt Talpioth an. Das britische Militär 
schlug den Angriff zurück. Talpioth ist bekanntlich 
schon einmal nach der Räumung durch die Einwoh¬ 
nerschaft von Arabern geplündert worden. 
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den Vertretern der Jewish Agency Hoofien und 
Horowitz angekündigt hatte, eine Proklamation an 
die Bevölkerung Palästinas gerichtet. Sie lautet: 

„Ich habe nach meiner Rückkehr aus dem Ver¬ 
einigten Königreich zu meiner Betrübnis das 
Land in einem Zustand der Unordnnug und als 
eine Beute ungesetzlicher Gewalt vorgefunden. 
Mit Schrecken erfuhr ich von den grauenvollen 
Taten, die durch Banden gefühlloser und blut¬ 
dürstiger Verbrecher begangen wurden, von bru¬ 
talen Morden, begangen an schutzlosen Angehöri¬ 
gen der jüdischen Bevölkerung ohne Unterschied 
des Alters und des Geschlechtes. Wie iti He¬ 
bron, so überall, waren die Angriffe begleitet von 
nicht zu schildernder Roheit, von Niederbrennung 
von Farmen und Häusern in Stadt und Land, von 
Plünderung und Zerstörung des Eigentums. Diese 
Verbrechen haben auf die Häupter ihrer Urhe¬ 
ber den Fluch aller zivilisierten Völker in der 
ganzen Welt geladen. 

Die erste Pflicht wird es sein, die Ordnung im 
Lande wiederherzustellen und diejenigen, die der 
Schuld an den Gewalttaten überführt werden, der 
strengen Bestrafung zuzuführen. Alle notwendi¬ 
gen Maßnahmen werden zur Verwirklichung die¬ 
ses Endzieles ergriffen werden, und ich ersuche 
alle Einwohner Palästinas, mich in der Erfüllung 
dieser Pflicht zu unterstützen. 

Gemäß dem Versprechen, das ich im Juni die¬ 
ses Jahres, bevor ich Palästina verließ, der ara¬ 
bischen Exekutive gegeben hatte, habe ich in 
London Gespräche mit dem Staatssekretär für 
die Kolonien über das Thema einer konstitutio¬ 
nellen Umgestaltung in Palästina eingeleitet. Aber 
angesichts der jüngsten Ereignisse mußte ich diese 
Diskussion mit der Regierung seiner Majestät ver¬ 
schieben. 

Um verlogenen Darstellungen, die jüngst über 
das Thema der Klagemauer in Umlauf gesetzt 
worden sind, entgegenzutreten, gebe ich hier¬ 
durch mit Zustimmung der Regierung seiner Ma¬ 
jestät bekannt, daß ich beabsichtige, die im Weiß¬ 
buch vom 19. November 1928 niedergelegten Prin¬ 
zipien zu* verwirklichen, sobald die Methoden ih¬ 
rer Anwendung festgelegt worden sind.“ 

Jerusalem, 2. September. (JTA.) Äroplane 
kreuzen über ganz Jerusalem und werfen die 
Proklamation des Oberkommissars Chancellor ab. 
Zahlreiche Äroplane begaben sich nach anderen 
Orten Palästinas, um die Proklamation abzu¬ 
werfen. 

Die Vorgänge der letzten Woche 
Schreckenstage in Safed 

Jerusalem, 30. August. (JTA.) Während 
der Donnerstag in ganz Palästina verhältnismäßig 
ruhig verlief, sind am Freitag, dem 30. August, 
an verschiedenen Orten die Kämpfe wieder auf¬ 
geflackert. Besonders der Norden Palästinas, der 
bisher verhältnismäßig ruhig war, war heute der 
Schauplatz von Kämpfen. 

In der Stadt Safed, die eine der großen jüdi¬ 
schen Gemeinden Palästinas beherbergt, haben die 
Araber die Juden angegriffen. In der Stadt 
herrscht Anarchie, das Geschäftsleben steht still. 


Der Ratskeller 

das Lokal jedes Einheimischen 
und Fremden. Neuer Pächter 

häns Fürst 


Bei den ersten Angriffen wurden sechs Juden 
getötet und über dreißig verwundet. Kurz darauf 
meldete man neun Tote und eine größere Zahl 
Verwundeter. Man befürchtet, daß in den schwer 
zugänglichen Häusern in den engen Straßen noch 
mehr jüdische Todesopfer liegen. Es fehlt an 
Brot und Wasser. Safed ist von einem Truppen¬ 
teil besetzt, der auch über Maschinengewehre 
verfügt. Das Militär ist aber nicht in der Lage, 
der Stadt genügenden Schutz zu geben. Der an¬ 
wesende Truppenteil ging nicht energisch genug 
gegen die mordenden und plündernden Banden 
vor. Es wurden militärische Verstärkungen ange¬ 
kündigt. Inzwischen dauern die Plünderungen fort. 

Unter den in Safed getöteten Juden befindet sich 
der bekannte Advokat Koledano, ein Sepharde. 

Später wird aus Safed gemeldet, daß ein großer 
Teil der Judenschaft der Stadt in Regierungsge¬ 
bäuden und im Krankenhaus, die von Militär be¬ 
wacht werden, in Sicherheit gebracht worden 
ist. Der Mob setzt die Plünderungen fort und 
geht zu Brandstiftungen über. In vielen Teilen 
der Stadt flackern Brände auf. 

Die großen Petroleumlager der amerikanischen 
Shell Company wurden in Brand gesteckt. Das 
Feuer, das in den Benzin-Lagern reiche Nahrung 
fand, breitete sich über den ganzen benachbarten 
Stadtteil aus. 

Soeben, 2 Uhr nachmittags, wird aus Safed 
gemeldet, daß in der Stadt die jüdische Selbst¬ 
wehr aus Ajelet Haschachar und aus Kfar Giladi 
eingetroffen ist. Der Selbstwehr ist es nach kur¬ 
zer Zeit gelungen, die plündernden Banden zu¬ 
rückzudrängen, so daß im Augenblick in Safed 
Ruhe herrscht. 

Die Zahl der jüdischen Toten erhöhte sich auf 23 

Jerusalem, 31. August. (JTA.) Einem füh¬ 
renden Mitglied der Haifaer jüdischen Gemeinde 
gelang es unter Lebensgefahr, nach Jerusalem 
zu kommen. Er bat im Namen der bedrohten Ge¬ 
meinde von Safed um schleunigste Hilfe. Er erzähl¬ 
te, daß der Überfall der Araber auf die Juden von 
Safed um 6 Uhr abends begonnen und die Unru¬ 
hen erst um Mitternacht aufgehört haben. Militä¬ 
rische Verstärkung aus Tiberias kam nach zwei 
Stunden, nachdem die Angreifer sich zurückgezo¬ 
gen hatten, die zum Teil von jüdischen Abwehr¬ 
kräften zurückgedrängt worden waren. Der erste 
arabische Angriff war gegen das sephardische 
Viertel von Safed gerichtet, wo 7 Juden getötet, 
einige von ihnen verbrannt wurden. Mehrere Ju¬ 
den, die in die Hände der Araber fielen, wur¬ 
den grausam gemartert. 

3000 Juden von Safed, so erzählte der Abge¬ 
sandte der Gemeinde von Safed, sind ohne Was¬ 
ser und Brot und furchtbaren Entbehrungen aus¬ 
gesetzt. Aus Tiberias und Haifa wurden Proviant- 
Transporte für Safed organisiert. 

Die Stadt Safed ist bekanntlich sehr hoch (bis 
800 Meter) gelegen und ist auf Wasserzufuhr von 
auswärts angewiesen. 

Die Zionistische Organisation in London erhielt 
das folgende Telegramm von der Jerusalemer 
Zionistischen Exekutive: 

Der Überfall auf die jüdische Gemeinde in Sa¬ 
fed erfolgte auf einen geheimen Befehl hin zu der 
Zeit, als anscheinend keinerlei Truppen in Safed 
anwesend waren. Vom frühen Morgen an war 
man in Jerusalem hinsichtlich des Schicksals von 
Safed sehr unruhig. Seitens der verantwortlichen 
Stelle in Jerusalem wurde uns aber versichert, daß 
Safed ausreichend geschützt ist. In Wirklichkeit 
trafen die Truppen acht Stunden später ein, als 
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das jüdische Viertel angegriffen und in demselben 
ein Blutbad angerichtet worden war. Als das Ge¬ 
metzel vorüber war, wurden 3000 Juden aus ihren 
Wohnungen evakuiert und nach den Polizeibarak- 
ken gebracht. Der Rest der jüdischen Gemeinde 
von Safed mußte in der gefährdeten Stadt gelas¬ 
sen werden, wo es an Kräften fehlte, sie zu 
schützen. Eine Anzahl Juden, die in die Baracken 
gebracht wurden, haben sich dem Sicherheits¬ 
dienst zur Verfügung gestellt und baten um Waf¬ 
fen, um zur Stadt zurückzukehren und ihre ge¬ 
fährdeten Brüder zu schützen. Das wurde nicht 
gestattet. Nach stundenlangen Verhandlungen 
setzte man durch, daß dem Arzt, der sich an die 
gefährdeten Punkte zur Hilfeleistung an Verwun¬ 
dete begab, eine Eskorte beigegeben wurde. 

Die Lage im nördlichen Galiläa 
Jesod Hamaalah ausgeplündert 

Jerusalem, 2. September. (JTA.) Die Kolo¬ 
nisten von Jesod Hamaalah im nördlichen Galiläa 
wurden wiederholt von Araberschwärmen ange¬ 
griffen, die in den letzten Tagen an den Jordan¬ 
übergängen herumstreiften, ohne daß sie durch 
Truppen irgendwie gestört worden waren. Schließ¬ 
lich wurde die Kolonie evakuiert, woraufhin die 
Araber in das schutzlos gebliebene Dorf eindran¬ 
gen und es ausplünderten. Die Plünderung dauerte 
die ganze Nacht hindurch, aber nicht ein einziger 
Soldat der Besatzung machte den Versuch, dem 
Treiben Einhalt zu gebieten. 

Jerusalem, 3. September. (JTA.) Nachdem 
die jüdische Kolonie Jesod Hamaalah in der Nähe 
von Safed nach schwerem Kampfe mit angreifen¬ 
den Arabern auf militärische Anordnung evaku¬ 
iert worden war, und nachdem die schutzlos ge¬ 
bliebene Kolonie von den Arabern ausgeplündert 
wurde, ist nun der männlichen Einwohnerschaft 
von Jesod Hamaalah gestattet worden, in die Ko¬ 
lonie zurückzukehren. 

Bei den Kämpfen um Jesod Hamaalah, die von 
den Kolonisten und britischen Truppen gegen die 
Araber verteidigt wurde, wurden — wie jetzt von 
britischer militärischer Seite mitgeteilt wird — 14 
Araber getötet. Bei den Kämpfen um die Kolonie 
Mischmar Hajarden wurden zwei Araber getötet. 

Versöhnungswillen bei Arabern und Juden? 

Die Zionistische Exekutive betraut den Waad 
Leumi, einen Weg ausfindig zu machen 

Jerusalem, 30. August. (JTA.) In promi¬ 
nenten arabischen Kreisen machen sich Zeichen 
eines Versöhnungswillens bemerkbar. Im Hinblick 
darauf beschloß die Zionistische Exekutive Palä¬ 
stinas, den Waad Leumi damit zu betrauen, einen 
Weg zu suchen, auf welchem ein Verständnis an¬ 
gebahnt werden kann. 

Der Waad Leumi erließ wiederum eine Pro¬ 
klamation, die das Ziel verfolgt, beruhigend auf 
die noch aufgeregte öffentliche Meinung zu 
wirken. 

Der unerfreuliche Zwischenfall vom Donnerstag, 
bei welchem ein Araber durch Juden getötet 
wurde, hat sich so abgespielt, daß der Araber, 


der sich auf dem Wege zum deutschen Kranken¬ 
haus befand, mit einem vorbeigehenden Juden 
Streit anfing und dann von der sich ansammeln¬ 
den aufgeregten Menge getötet wurde. 

Arabische und jüdische Führer bemühen sich, die 
Ruhe in Tiberias zu erhalten 

Jerusalem, 3. September. (JTA.) In der 
Stadt Tiberias, die eine große jüdische Gemeinde 
beherbergt, herrscht nach wie vor Ruhe. Die Ner¬ 
vosität der letzten Woche, die sich nach dem 
Unglück von Safed noch steigerte, hat einer ru¬ 
higeren Auffassung Platz gemacht. Arabische und 
jüdische Führer, unter ihnen der Mufti und die 
Rabbiner von Tiberias, haben eine gemeinsame 
Beratung abgehälten und beschlossen, ihren gan¬ 
zen Einfluß aufzubieten, um den Frieden in Ti¬ 
berias zu erhalten. Der Mufti von Tiberias er¬ 
ließ eine Proklamation, in der er seine Gemeinde 
dringend ermahnt, die Ruhe zu bewahren. Eine 
gleiche Proklamation erließen die Rabbiner an 
die jüdische Gemeinde. 

Ein Aufruf der Jewish Agency 

London, 29. August. (JTA.) Die Jewish 
Agency hat einen Aufruf an das Judentum erlas¬ 
sen, der von Dr. Weizmann als dem Präsidenten 
der Jewish Agency, Lord Melchett als dem Vize¬ 
präsidenten des Council, und Felix M. Warburg 
als dem Vorsitzenden des Administrativ-Komitees 
der Jewish Agency unterzeichnet ist. 

In dem Aufruf wird an das jüdische Volk appel¬ 
liert, sich gerade in diesem Augenblick, wo so¬ 
viel Unglück über den jüdischen Jischuw in Pa¬ 
lästina hereingebrochen ist, stark an dem Aufbau 
Palästina zu beteiligen und so der Welt zu zei¬ 
gen, daß der Wille des jüdischen Volkes, Erez 
Israel wieder aufzubauen, unerschüttert bleibt, 
und weder Terror noch Gewalt weicht. Das jü¬ 
dische Blut, mit welchem in den letzten Tagen 
der Boden Palästinas getränkt worden ist, redet 
zu uns und fordert von uns, die Arbeit für das 
Land in der Zukunft zu verstärken. Die verant¬ 
wortlichen Leiter der Jewish Agency haben 
schleunigst die notwendigen Schritte getan, um 
Entschädigung für die Zerstörungen und Berau¬ 
bungen, Bestrafung der Schuldigen, Entlassung 
der schuldigen oder ihrer Aufgabe nicht gewach¬ 
senen Beamten, eine gerechte Lösung des Klage¬ 
mauerproblems, erneuerte und erhöhte jüdische 
Einwanderung, und eine unmißverständliche Poli¬ 
tik der Mandatsregierung in der Frage des Wie¬ 
deraufbaus und der Sicherung Palästinas durch¬ 
zusetzen. 
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Ein Aufruf des Waad Leumi an die jüdischen 
Gemeinden der ganzen Welt 
Gefahr für das ganze Land besteht noch — Safed 
in Flammen — Nord-Galiläa der Vernichtung 
preisgegeben — Rettet den Jischuw 
Jerusalem, 31. August. (JTA.) Der Waad 
Leumi (Jüdischer Nationalrat in Palästina und 
ausführendes Organ der Nationalversammlung) 
hat durch die Jüdische Telegraphenagentur einen 
Aufruf an die jüdischen Gemeinden in der ganzen 
Welt gerichtet, in welchem es heißt: 

Noch immer besteht große Gefahr für das 
ganze Erez Israel. Akte der Zerstörung von Eigen¬ 
tum und der Vernichtung von Menschenleben wer¬ 
den fortgesetzt. Heute steht die Stadt Safed in 
Flammen, viele Angehörige dieser alten jüdischen 
Gemeinde wurden getötet oder verwundet. Das 
nördliche Galiläa ist gerade, in diesem Augenblick 
der Gefahr der Vernichtung preisgegeben. Die 
Hilfe der ganzen Judenheit tut not, um den in sei¬ 
ner Existenz bedrohten Jischuw zu retten. 

Wir fordern dringend: erstens, daß die Regie¬ 
rung scharfe und schnelle Maßnahmen ergreift, 
um der Vernichtung Einhalt zu gebieten und das 
der Zerstörung bisher entgangene Leben und 
Eigentum zu sichern. Wir fordern zweitens, daß 
uns auf telegraphischem Wege die notwendig ge¬ 
wordene dringende finanzielle Hilfe zur Verfügung 
gestellt wird, damit wir in die Lage kommen, die 
Tausende Flüchtlinge zu ernähren. Um viele Men- 
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schenleben zu retten, ist es notwendig, daß die 
Hilfe so schnell als nur möglich kommt. 

Die Geldspenden sind zu richten an die Anglo- 
Pastine-Banc in Jerusalem für Waad Leumi. 

Unterzeichnet ist der Aufruf im Namen des 
Waad Leumi von Rabbiner Ostrowski und dem 
Vertreter der Arbeiterschaft Salomon Ben Zwi. 

Ein Schreiben Lord Balfours an Dr. Weizmann 
London, 31. August. (JTA.) Lord Balfour, 
der berühmte Staatsmann und Philosoph, Autor 
der Balfour-Deklaration über die Errichtung einer 
jüdischen Heimstätte in Palästina,, hat das fol¬ 
gende Schreiben an Professor Chaim Weizmann, 
als den Präsidenten der Jewish Agency, gerichtet: 

„Mein lieber Weizmann! 

Die Ereignisse in Palästina haben meine Em¬ 
pörung und meinen Abscheu erregt, aber sie 
konnten nicht mein Vertrauen erschüttern in die 
Weisheit der Politik, die Sie und Ihre Freunde 
so erfolgreich in Palästina in Übereinstimmung mit 
dem Mandatssystem, ungeachtet sich in den Weg 
stellender Schwierigkeiten, befolgt haben. Das 
British Empire und alle so eng mit ihm verbunden 
gewesenen Mächte haben feierlich ihre Absicht 
kundgetan, Palästina wiederum zum Nationalheim 
für das jüdische Volk zu machen. Diese Politik ist 
in Übereinstimmung mit den besten Überzeugun¬ 
gen der westlichen Zivilisation überall in der 
Welt. Das British Empire hat sein Versprechen 
gegeben, diese Idee zu verwirklichen. Verlassen 
Sie sich darauf: dieses Versprechen wird nicht 
uneingelöst bleiben. 

Glauben Sie es mir, Ihrem aufrichtig ergebenen 

Balfour.“ 

Am 6. September Aktionskomiteesitzung in 
London 

London, 3. September. (JTA.) Die Sitzung- 
des Aktionskomitees der Zionistischen Organi¬ 
sation, die zuerst für Mittwoch, den 4. September, 
nach Lausanne einberufen worden war, wird nun¬ 
mehr in London, und zwar am Freitag, dem 6. 
September, beginnen. Die Mitglieder des Aktions¬ 
komitees, die sich in Europa aufhalten, wurden 
telegraphisch für den 6. September nach London 
berufen. Die in Europa weilenden Mitglieder des 
Administrativ-Komitees der Jewish Agency wer¬ 
den an dieser Sitzung teilnehmen. 

England und Palästina 

Die Ereignisse in Palästina, wo nach den letz¬ 
ten Meldungen die Ruhe nunmehr im großen und 
ganzen wieder hergestellt zu sein scheint, wenn 
auch die letzte Woche noch Ausschreitungen 
grauenhafter Art besonders in Safed gebracht hat, 
haben eines mit aller Klarheit gezeigt: daß im 
Vordergrund aller Palästinapolitik der nächsten 
Zeit die Herbeiführung eines Friedenszustandes 
zwischen Arabern und Juden zu stehen hat; sie ha¬ 
ben dies wenigstens Juden und Engländern be¬ 
wiesen. Ob auch den Arabern, ist eine andere 
Frage: dies wird davon abhängen wie die eng¬ 
lische Regierung in London und die Palästina¬ 
verwaltung, die Vollstreckerin der Londoner Wei¬ 
sungen, ihnen gegenübertritt. Wird es auf solche 
Weise geschehen, daß die Araber glauben, sich 
durch ihren Aufstand irgendwelche Vorteile, sei 
es politischer oder anderer Art, ertrotzt zu haben, 
dann wird man allerdings selbst eine vorläufige 
Befriedung von ^jgser Seite schwerlich erwarten 
dürfen. 
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Die Juden aber wollen den Frieden: Selbst in 
diesen Tagen des Schreckens und der Empörung 
über die arabischen Greueltaten haben sie es zum 
Ausdruck gebracht, in Palästina und wo immer 
sie sich aus Anlaß dieser Vorfälle zusammenge¬ 
funden haben; aber auch darüber haben sie kei¬ 
nen Zweifel gelassen, daß es nicht ein Friede auf 
jüdische Kosten sein darf. Dies ist nicht etwa nur 
zionistische Überzeugung und zionistischer Wille, 
sondern Wille und Überzeugung der ganzen 
Judenheit. Gerade in den Tagen des Unglücks, 
die manchem eine erste und fürchterliche Bela¬ 
stungsprobe des in Zürich geschlossenen Bündnis¬ 
ses zu sein schienen, hat sich die jüdische Solida¬ 
rität aufs schönste bewährt und hat eine jüdi¬ 
sche Einheitsfront geschaffen, die überall in gro¬ 
ßen Kundgebungen ihren Ausdruck fand und eine 
seltene Übereinstimmung in diesen Fragen zutage 
förderte. 

Auch die Engländer wollen den Frieden in 
Palästina, darüber kann kein Zweifel sein, nur 
eben wie man ihn heute herbeiführen und er¬ 
halten kann, das ist für uns wie für Eng¬ 
land die entscheidende Frage. Es war zu erwar¬ 
ten, daß sich in England Stimmen erheben 'Wür¬ 
den, die die Liquidierung der Politik des jüdischen 
Nationalheims in Palästina verlangen; scheint 
doch vielen Gemütern darin die einfachste und un¬ 
komplizierteste Lösung aller Probleme zu liegen. 
Die englische Regierung aber, an deren Spitze au¬ 
genblicklich Ramsay Macdonald, ein ausgespro¬ 
chener Freund des jüdischen Palästinawerks, steht, 
dürfte nichts entschiedener ablehnen, als eine 
solche Haltung. Ganz abgesehen davon, daß die 
in den Fragen des Palästinaaufbaus heute geeinte 
jüdische Gesamtheit und besonders die amerika¬ 
nische Judenheit als politische Faktoren von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung angesprochen wer¬ 
den müssen, würde ein Zurückweichen vor den 
arabischen Forderungen geradezu den Bestand 
des britischen Imperiums in Frage stellen. Zu 
deutlich wäre den Kolonialvölkern der Weg ge¬ 
wiesen, auf dem sie sich von England befreien 
können, zu groß wäre das Risiko, daß rivalisie¬ 
rende Mächte —• man denke nur an die Sowjet- 
Union — sich die Schwäche oder offenbare Halt¬ 
losigkeit Englands zunutze machen würden, um 
in anderen Ländern Aufstände zu erregen und die 
ohnehin komplizierte und uneinheitliche englische 
Kolonialpolitik zu erschweren. Auch wird die 
englische Regierung nicht dem Irrtum verfallen, 
daß sie durch die Aufgabe der Balfour-Deklara- 
tion endgültig Ruhe in Palästina schaffen könne. 
Wie in Ägypten, wie in Indien, würden die extre¬ 
men Nationalisten immer weitere Forderun¬ 
gen stellen und sie würden gewiß auch nicht davor 
zurückscheuen, christliche Heiligtümer anzutasten, 
wenn ihnen dies für ihre Zwecke vorteilhaft er¬ 
scheint, und England hätte dann mit der Empö¬ 
rung der ganzen christlichen Welt zu rechnen. 

So sind eigentlich nur zwei Wege denkbar, auf 
denen England die Befriedung Palästinas herbei¬ 
zuführen suchen könnte: Indem es wie in den letz¬ 
ten Jahren eine schiedsrichterliche Haltung zwi¬ 
schen den beiden streitenden Parteien der „Ju¬ 
den“ und der „Araber“ einnimmt und dabei doch 
immer wieder vor dem Teil, der augenblicklich 
über die größere Macht verfügt — das sind zwei¬ 
fellos die Araber — , der in der Wahl seiner Mit¬ 
tel unbedenklicher und in seinen Ansprüchen, in 
seinem ganzen Verhalten unbeherrschter ist, zu¬ 
rückweicht. Da es aber diese Politik war, die in 
Wirklichkeit den arabischen Aufruhr in Palästina 
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verursachte, weil sie die Begehrlichkeit der ara¬ 
bischen Notabein immer größer, eine Verhetzung 
immer leichter und eine Beruhigung der arabi¬ 
schen Menge immer schwerer machte, wird die 
Palästinaverwaltung diesen Standpunkt des 
Schiedsrichters nicht wieder einnehmen können. 
Ein Beharren dabei würde unter den obwalten¬ 
den Umständen sicherlich gerade das Gegenteil 
des erwünschten Erfolges der Befriedung herbei¬ 
führen. In London und sogar auch in Jerusalem 
scheint man das jetzt zu begreifen: Weizmann 
hatte in der letzten Woche verschiedene Unter¬ 
redungen mit dem Staatssekretär des Kolonial¬ 
amts, Lord Paßfield, und scheint dabei, wenn auch 
nicht restlos, Verständnis für diese Anschauung 
und für die zionistischen Forderungen gefunden 
zu haben und die Proklamation, die Chancellor 
der Oberkommissar Palästinas, * kurz nach seiner 
Rückkunft ins Land erließ, scheint von ähnlichen 
Gedankengängen getragen zu sein. (Man darf wohl 
auch ^nnehmen, daß es Weizmann, der in diesen 
Tagen nach Genf gefahren ist, dort bei der zehn¬ 
ten Tagung des Völkerbunds gelingen wird, der 
zionistischen Auffassung zur endgültigen Anerken¬ 
nung zu verhelfen.) 

Und so ist der andere, wie man sieht, offenbar 
der einzig gangbare Weg: die restlose Verwirk¬ 
lichung der Balfour-Deklaration. Voraussetzung da¬ 
zu ist eine gründliche Änderung der Palästinaver¬ 
waltung, die vor allem bestehen muß in einer 
Absetzung aller ungeeigneten Beamten und der 
Entfernung aller Funktionäre, die der Errichtung 
der jüdischen Nationalheimstätte feindlich gegen¬ 
überstehen und in einer durchgreifenden Reor¬ 
ganisation der palästinensischen Polizei und Gen¬ 
darmerie, in die Juden in so großer Zahl aufge¬ 
nommen werden müssen, daß tatsächlich Garantie 
für die Sicherheit jüdischen Lebens und jüdischer 
Arbeit gegeben ist. Darüber hinaus muß seitens 
der Palästinaverwaltung eine Förderung der jüdi¬ 
schen Aufbauarbeit endlich sichtbar werden, an 
der es bisher vollständig gefehlt hat. Die Araber 
müssen spüren, daß ihnen kein Kampf gegen die 
Grundtatsachen des Mandats und der Balfour- 
Deklaration nützen kann; erst wenn sie dies ein¬ 
gesehen haben, aber auch dann bestimmt, wird 
mit ihnen über ihre Einzelforderungen zu einem 
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Ausgleich zu kommen sein. Dann werden auch die 
palästinensische Judenheit und die zionistische 
Bewegung nichts unversucht lassen dürfen, was 
zu einem solchen Ausgleich beitragen kann. Nach 
zwei Richtungen wird man aus diesem Grunde 
besondere Anstrengungen machen müssen: Man 
wird einmal sorgen müssen für eine außerordent¬ 
liche Beschleunigung des jüdischen Aufbauwerks, 
das in kurzer Zeit jedem Araber unabänderlich, ja 
unangreifbar erscheinen muß; dann aber wird man 
nicht vergessen dürfen, bei den Arabern um Ver¬ 
trauen zu werben durch absolute Respektierung 
ihrer Eigenart, durch Rücksichtnahme auf ihre 
religiösen Gefühle, kurz durch friedliche Gesin¬ 
nung nicht nur in Resolutionen, sondern auch im 
Verhalten des Alltags. Dazu gehört vielleicht mehr 
Ruhe und Selbstvertrauen, als sie der Jeschuw in 
der letzten Zeit aufbrachte: man muß dies auch 
dann erkennen, wenn man weiß, daß die Untätig¬ 
keit und das vollkommene Versagen der Palä¬ 
stinaverwaltung gerade in diesen Dingen in ihm 
das Bewußtsein der Schutzlosigkeit und damit eine 
schreckhafte Nervosität erzeugt hatten, die ja, wie 
man jetzt weiß, allerdings nur zu gute Ursachen 
hatte. 

Bei England liegt heute die Entscheidung über 
die Zukunft Palästinas, aber wie diese Entschei¬ 
dung auch fallen möge: die Tatsache der histori¬ 
schen Verbundenheit der Juden mit Palästina, 
feierlich durch das Völkerrecht und den Völker¬ 
bund anerkannt, kann durch keine Politik, wie 
auch immer geändert werden und ebensowenig 
der jüdische Wille zum Wiederaufbau seiner na¬ 
tionalen Heimstätte im Lande der Väter. Die Un¬ 
bedingtheit dieses Willens wird, über alle zeit¬ 
lichen Bedingtheiten hinweg, auch die Verwirk¬ 
lichung dieser historischen Idee herbeiführen. I. E. 

Große jüdische Kundgebungen 
in aller Welt 

Eine Botschaft des Präsidenten Hoover an die 
jüdische Massenversammlung in Neuyork 

N e u y o r k , 30. August. (JTA.) Im Madison 
Square Garden zu Neuyork, der mehr als 25 000 
Personen faßt, wurde eine Massenversammlung 
der Neuyorker Juden abgehalten, um gegen die 
arabischen Greuel in Palästina und gegen das Ver¬ 
halten der britischen Administration vor den und 
während der Unruhen zu protestieren. Den Vor¬ 
sitz führte Samuel Untermyer. 

Zu Beginn der Versammlung wurde eine Bot¬ 
schaft des Präsidenten der Vereinigten Staaten 
Herbert Hoover an die Versammelten verlesen. 
Präsident Hoover erklärt, daß die Regierung der 
Vereinigten Staaten durch die Ereignisse in Pa¬ 
lästina tief beunruhigt ist. Er, der Präsident, ist 
dahin informiert, daß die britische Regierung 
strenge Maßnahmen unternimmt, um die Ruhe und 
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die Sicherheit in Palästina wiederherzustellen; 
Die Ausbrüche des Fanatismus in Palästina sind 
eine schwere Belastung. Ich hege aber die Hoff¬ 
nung, schließt die Botschaft des Präsidenten Hoo¬ 
ver, daß aus diesen tragischen Ereignissen eine 
erhöhte Sicherheit und Festigkeit für die Zukunft 
Palästinas und für die jüdische Heimstätte erreicht 
werden wird. 

Senator Borah, der einflußreiche amerikanische 
Politiker, Vorsitzender des Komitees für auswär¬ 
tige Angelegenheiten im Senat, war einer der 
Hauptredner der Versammlung. Borah erklärte, 
die bestialischen Taten gegen die Juden in Palä¬ 
stina werden schwer lasten auf das schuldbela¬ 
dene Gewissen derjenigen, die für diese Täten 
verantwortlich sind. Man muß sich jetzt fragen, ob 
Palästina das jüdische Nationalheim wird, wie es 
versprochen und bekräftigt wurde, oder eine in¬ 
ternationale Schamlosigkeit? Die Ereignisse in 
Palästina haben ein Schwinden des englischen 
Prestige zur Folge. Die Aufgabe zur Begründung 
der jüdischen Heimstätte in Palästina wurde von 
Großbritannien nicht richtig verstanden. Es muß 
nun anders werden. 

Nach Senator Borah sprachen Samuef Unter¬ 
myer, der Vizegouverneur des Staates New York, 
Oberst Herbert Lehman, der Leiter des United 
Jewish Campaign David A. Brown, Max Shulman, 
Rabbiner Margolies u. a. m. Die Worte der Redner 
machten einen tiefen Eindruck auf die fünfund¬ 
zwanzigtausendköpfige Versammlung. Viele An¬ 
wesende wurden von Rührung übermannt und 
brachen in Tränen aus. 

Prominente amerikanische Juden haben sich zu 
einem Komitee für Schaffung eines Nothilfsfonds 
für Palästina zusammengetan. Der berühmte Phi- 
lantrop Julius Rosenwald in Chicago erklärte sich 
bereit, die ihm angebotene Ehrenpräsidentschaft des 
Fonds anzunehmen. Dem Komitee gehören noch 
an der weltbekannte Philantrop Nathan Straus, so¬ 
wie die gegenwärtig in Europa weilenden Herren 
Felix M. Warburg und Louis Marshalh 

Machtvolle Kundgebung der englischen Judenheit 

London, 2. September. (JTA.) Zu einer macht¬ 
vollen Kundgebung der Judenheit gestaltete sich 
die am Sonntag, dem 1. September, abends, in der 
Albert Hall stattgefundene Versammlung, in der 
zu den Ereignissen in Palästina Stellung genom¬ 
men wurde. Der Riesensaal, der 15 000 Personen 
faßt, war gedrängt voll, mindestens die gleiche 
Zahl Menschen stand auf der Straße und wartete 
vergeblich auf Einlaß. Den Vorsitz führte Lord 
Melchett; Ansprachen hielten der Oberrabbiner 
des britischen Reiches J. H. Hertz, d’Avigdor 
Goldsmid, Louis Lipsky, Dr. Chaim Weizmann, 
Harry Sacher, Colonel Wedgwood und Dr. Chaim 
Arlosoroff. 

Es wurde ein besonderes Trauergebet gespro¬ 
chen, das von der Versammlung stehend angehört 
wurde. Begrüßungsschreiben liefen u. a. ein von 
General Sir George Macdonogh, dem Vorsit¬ 
zenden der „Palestine Mandate Society“, von Lord 
Reading, von Viscount Robert Cecil, von General 
Smuts, von Ormsby Gore, dem ehemaligen Unter¬ 
staatssekretär für die Kolonien. 

Dr. Weizmann 

erklärte in seiner Ansprache, er sei überzeugt, daß 
die Regierung sich ihrer Verantwortung völlig be¬ 
wußt sei und entschlossen ist, die notwendigen 
Maßnahmen zu ergreifen. Er besteht auf einer ge¬ 
nauen Untersuchung, und zwar nicht nur über die 
Verantwortung am Ausbruch der Ereignisse, son- 



Fernruf Nr. 90939 


\ 


















ROMAN-BEILAGE DES „JÜDISCHEN ECHOS„ 


DER LETZTE WALD|ÜDE 

VON J. OPATOSCHU 

Aus dem Jiddischen von Siegfried Schmitz 


21. Fortsetzung 

Mehr als einmal hörte er das Flattern 
von Flügelchen, das Klopfen eines Herz¬ 
chens ... Er brauchte nur die Finger schließen 
und es ist sein... Alles hätte er darum gege¬ 
ben, jetzt bei ihr zu sein. 

Am Hofe erfuhr Mordechai, daß der Rabbi 
sich in den letzten Tagen sehr schwach fühlte, 
oft in Ohnmacht fiel, und daß das Volk schön 
einige Tage in großer Angst umherging. Die 
Bewachung des Rabbi hatte in der letzten 
Zeit fast ganz aufgehört und jedermann konnte 
leicht zu ihm gelangen. 

Reb Itsche freute sich, als er Mordechai 
wiedersah: 

„Wo warst du verschwunden? Riwkele 
hatte mich schon einige Male gefragt, ob du 
nicht, Gott bewahre, krank seiest, und der 
Rabbi hat sich auch nach dir erkundigt... Ich 
wollte schon jemanden zu dir schicken, um 
nachzusehen, was du treibst...“ 

Mordechai antwortete nicht. Er folgte Reb 
Itsche; als er in das Vorzimmer kam, welches 
zum Rabbi führte, wunderte er sich, daß die 
frühere Ehrfurcht noch immer in ihm aufstieg. 
Der Rabbi empfing ihn lächelnd: 

„Dein Schwäher studiert wohl noch immer 
den ,Führer der Irrenden 4 des Maimonides, 
was? Ein stumpfsinniger Mann, dein Schwäher! 
Nun, hat er dich schon in seine Weisheit ein¬ 
geführt, dein Schwäher? ... Und Itsche 
schweigt dazu, es geht ihn anscheinend nichts 
an, ,daß wer eine Seele in Israel verderben 
läßt, gleichsam eine ganze Welt verderben 
läßt 4 ...“ 

Mordechai wußte nicht, ob der Rabbi es 
ernst meinte oder ob er über Reb Itsche spot¬ 
tete. Er blickte forschend auf des Rabbi 
wachsbleiches Gesicht, das nur wenig aus 
dem Haarwald herauslugte und mit den Haa¬ 
ren des Kopfes und den Schläfenlocken in 
eins zu verfließen schien. Reb Itsche ging 
ins Vorzimmer, wo Feiwisch der Schammes 
Wunschzettel schrieb. Mordechai wußte nicht, 
wps er anfangen sollte und stand mit gesenk¬ 
tem Blick an dem Tische des Rabbi. 
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„Nun beichte! 44 — Der Rabbi setzte sich in 
seinem weißen Sessel bequem zurecht. 
„Denkst du gar nicht ans Studieren, im Aus¬ 
lande, meine ich?... Wenn man so einem 
Verwandten in die Hände fällt, dann ist es ja 
dessen erste Pflicht, eine jüdische Seele zu 
retten und sie ins Ausland studieren zu schik- 
ken! Und wenn du schon ausstudiert hast, 
was dann, ha? Meinst du, du würdest nicht 
dasitzen so wie ich, auf den Tod warten und 
fortwährend darüber nachdenken, ob man 
drüben mit Ruten geschlagen wird?.... Wie 
meinst du? 44 

Der Rabbi seufzte, fuhr sich langsam durch 
den Bart und sprach halb vor sich hin: „Gäbe 
es wenigstens die Gewißheit, daß man dort 
mit Ruten geschlagen wird, gäbe es wenig¬ 
stens die Gewißheit...“ 

Mordechai wurde verlegen, er wich dem 
Blicke des Rabbi aus und fühle sich nicht wohl, 
daß der Rabbi mit ihm wie mit seinesgleichen 
sprach. Er schaute durch das Fenster auf die 
verschneiten Felder, die sich jenseits des 
Wieprz bis zum Walde hinzogen und sah, wie 
die Krähen mit vorgestreckten Köpfen von 
den Bäumen niederschossen, leicht über den 
Schnee trippelten, in dem sie die Spuren ihrer 
Füße hinterließen, und böse ihre scharfen 
Schnäbel öffneten. Ihr Schreien krampfte ihm 
das Herz zusammen; die Frage der Vergel¬ 
tung kam ihm in den Sinn und es war ihm 
nicht klar, wer recht hatte. 

Die Judenheit ist überzeugt, daß die Tore 
des Gan Eden schon offen stehen, und glaubt, 
das ganze Reich der Herrlichkeit warte unge¬ 
duldig auf die Minute, da Rabbi Mendeles 
Seele emporsteigen wird; und vor Mordechai 
saß ein zerbrochenes Männlein, das nicht ster¬ 
ben will, das aber keine Kraft mehr hat sich 
zu widersetzen und sich dazu bereitet, dem 
Todesengel sich zu ergeben. Aber eine Klei¬ 
nigkeit will es wissen, eine ganze Kleinig¬ 
keit ... 

Wird man dort wenigstens mit Ruten ge¬ 
schlagen? 

Wer hat recht? 

Wer? 
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In der Tür stand ein kleiner, dürrer Jude 
mit geröteten Augen und einer dünnen Nase 
mit feuerroter Spitze; in einer Hand hielt er 
einen Wunschzettel, mit der anderen zupfte 
er an den paar Haaren, welche da und dort 
über seiner Lippe saßen, und zitterte am gan¬ 
zen Leibe. 

„Willst du etwas?“ fragte der Rabbi. 

Das kleine Männchen brachte dem Rabbi 
den Wunschzettel, ging rückwärts bis zur Tür 
und blieb stehen. Ohne ihn zu öffnen, legte 
der Rabbi den Wunschzettel auf den Tisch 
und fragte: 

„Was willst du?“ 

„Rabbi,“ der Jude machte eine tiefe Ver¬ 
beugung, wollte näher kommen, blieb aber bei 
der Tür stehen, „Rabbi... ich kann nicht 
mehr...“ 

„Was kannst du nicht?“ 

„Ich bin ein Schächter, ein Dorfschächter, 
Rabbi... Ich Schächte das Vieh bei den Juden 
auf den Dörfern, und wenn einmal ein Stück 
trejfe wird, so schlägt mich der Dorfjude... 
Gestern habe ich bei dem Pächter Moische 
Stawisker einen Ochsen geschächtet, hier 
nicht weit von Kozk. Der Ochse ist in seinem 
Blut erstickt, da hat mich der Pächter so mör¬ 
derisch geschlagen, daß ich mich kaum auf 
den Füßen halten kann ...“ 

Der Schächter verstummte, öffnete ein we¬ 
nig den Mund und glotzte mit den feuchten, 
geröteten Augen stier umher, zog den Kopf 
zwischen die Schultern und stand hilflos da. 
Mordechai fiel es ein: So mußte der Schächter 
ausgesehen haben, als ihn der Pächter ge¬ 
schlagen hatte. 

„Was willst du also von mir?“ fragte der 
Rabbi. 

„Mein Schwiegervater“, begann der Schäch¬ 
ter zu stottern, „ist Schächter in Lukow; er 
ist schon sehr alt und halb blind; er schächtet 
mit der Brille vor den Augen; er dürfte gar 
nicht mehr Schächten, aber er hat einen Hau¬ 
fen Kinder...“ 

„Was willst du also?“ Der Rabbi ließ ihn 
nicht zu Ende reden. „Du willst wohl, ich solle 
sein Schächten für ungesetzlich erklären und 
dich an seine Stelle setzen, was? Dein Schwie¬ 
gervater, sagst du, ist blind, hat aber einen 
Haufen Kinder ... So, so ...“ 

Der Rabbi schüttelte den Kopf und blickte 
durchs Fenster. Er sah, daß das Dienstmäd¬ 
chen aus der Wohnung Dowidls trat und einen 
Kübel mit Abfällen in den Schnee goß. Krähen 
flogen herbei und stocherten im Schnee. Sie 
rissen und zupften mit ihren scharfen Schnä¬ 
beln an den Eingeweiden einer Henne, welche 
unter dem Abfall lagen, und erfüllten die Luft 


mit ihrem Geschrei, das durch Mark und Bein 
ging. 

„Komm näher“ — der Rabbi winkte den 
Schächter heran — „siehst du die schwarzen 
Krähen, die sich um die Abfälle raufen und 
sich gegenseitig mit den Schnäbeln in die 
Augen fahren? Siehst du sie?“ 

„Ich s£he sie.“ 

„Weißt du, wer sie sind?“ 

Erschrocken wich der Schächter zurück und 
antwortete nicht. 

„Das sind verfluchte Seelen von Schäch¬ 
tern, hörst du? Verfluchte Seelen!...“ 

Der Schächter wankte mehr tot als leben¬ 
dig hinaus. Mit gesenktem Kopfe blieb der 
Rabbi sitzen und murmelte in seinen Bart: 

„Er ist blind, man müßte ihm das Schächten 
verbieten? Solange ich lebe, nicht, solange 
ich lebe, nicht...“ 

In der Tür stand eine Frau mit einem Kna¬ 
ben. 

„Was wollt Ihr?“ 

„Heiliger Rabbi“ — die Frau beugte sich 
bis zur Erde, erhob sich wieder und stellte 
ihren bleichen Knaben, der einen weißen Lein¬ 
wandanzug trug, vor den Rabbi hin — „von 
acht Kindern ist er allein übriggeblieben. Ein 
Kind der Tränen, aber auch er magert immer 
mehr ab, so wie die anderen, deren Jahre ihm 
zugerechnet werden mögen. Da bin ich ge¬ 
kommen, ein sündiges Weib, das nicht wert 
ist, die Schwelle des heiligen Rabbi zu betre¬ 
ten, daß der Rabbi ihn segne ...“ 

„Was wollen sie von mir?“ — der Rabbi 
wandte den Kopf zum Fenster — „Sie wer¬ 
den mich bald zu einem Gotte machen! Ich 
segne nicht! Ich weiß nicht, wie man segnet! 
Verstanden? Man kann es ihnen nicht aus dem 
Kopf schlagen! Solche Ochsen!“ 

„Heiliger Rabbi,“ hilflos brach die Frau in 
Tränen aus, „Rabbi, jagt mich nicht weg! 
Wenn Ihr es befehlt, so verteile ich mein 
ganzes Vermögen, ich will Gutes tun, damit 
nur...“ 

Bleich trat Reb Itsche aus dem nächsten 
Zimmer ein. Er beruhigte die Frau, segnete 
den kranken Knaben und führte beide lang¬ 
sam hinaus, mit leisen Trostworten. 

„Betet zu Gott, dann wird er Euch helfen! 
Ihr wollt den Armen geben? Gut! Sehr gut! 
Wohltun hilft!“ 

Verdrießlich blieb Rabbi Mendele sitzen und 
ließ einen älteren Mann mit weißen Stiefeln aus 
einem Stück Leder längere Zeit beim Eingänge 
stehen. Er sah ihn mit leeren Blicken an, dann 
rief er zornig: 

„Was gibt es schon wieder?“ 


Fortsetzung folgt. 
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dern besonders auch über die Durchführung der 
Mandatspolitik. Er sagt, daß die wiederholten An¬ 
strengungen der Araber, durch Gewaltanwendung 
das entstehende Jüdische Nationalheim zu vernich¬ 
ten, von dem Versagen der britischen Politik her¬ 
rühre, den Arabern klarzumachen, daß hinter der 
Politik der unerschütterliche Wille der Mandatar¬ 
macht stünde. Das jüdische Volk würde nicht wan¬ 
ken in seinen Anstrengungen, sondern das Tempo 
seiner Arbeit beschleunigen. 

Lord Melchett 

sagte unter anderem, man könne ihm nicht vor¬ 
machen, daß die Administration Palästinas nicht 
gewußt haben soll, was im Lande gärt. Das Ver¬ 
sagen der dortigen Administration hat den Glau¬ 
ben der ganzen Welt an Großbritanniens Herr¬ 
schaft in Palästina erschüttert. Ohne Palästina 
kann aber keine Rede sein von der Sicherheit des 
Empire. Die Schwäche in Palästina ist ein Signal 
der Revolte gegen die Herrschaft Britanniens in 
allen seinen Besitzungen überall in der Welt, 
hauptsächlich im nahen Osten, und in erster Reihe 
nach den letzten Ereignissen in Ägypten. Redner 
kritisiert das Verhältnis der Palästinaregierung 
mit den schärfsten Ausdrücken und sagt, was die 
Juden in zehn Jahren aufgebaut haben, sei zügel¬ 
los vernichtet worden von Räubern und Mördern. 
Es scheint, daß die britische Regierung ihre Pflich¬ 
ten mißversteht, die ihr als Mandatarregierung auf¬ 
erlegt worden sind. Ihre Pflichten dort ist nicht 
nur den Frieden im Lande aufrechtzuerhalten, son¬ 
dern sie muß aktiv teilnehmen an der Errichtung 
des Jüdischen Nationalheims. „Ich habe“, sagt 
Lord Melchett, „nie von einer so absurden und 
lächerlichen Situation gehört, als daß die Politik 
der Balfour-Deklaration ausgeführt werden soll 
von Leuten, die nicht nur dieser Politik unsym¬ 
pathisch gegenüberstehen, sondern auch aktiv in 
Opposition zu ihr stehen. Ich appelliere an die bri¬ 
tische öffentliche Meinung und an die britische Ge¬ 
rechtigkeit, ihr Ehrenwort zu halten. Trotz dem 
Rückschlag ist das jüdische Volk entschlossen, 
das Nationalheim mit größerer Entschlossenheit 
und mit verdoppelter Anstrengung aufzubauen. 
Diese Arbeit aber muß gegründet sein auf Sicher¬ 
heit und Vertrauen.“ 

Colonel Wedgwood, 

mit einer stürmischen Ovation empfangen, er¬ 
klärte, wenn er ein Jude wäre, so fiele es ihm 
leichter, auf dieser Plattform zu sprechen, aber 
als Christ und britischer Bürger möchte er sagen: 
Lord Melchett hat gesagt, daß der Schlüssel zum 
englischen Empire Englands Ehre ist. Wenn waf¬ 
fenlose Juden nach Palästina im Vertrauen auf 
England gehen, so ist der Schlüssel in Gefahr. Es 
ist unmöglich, daran zu glauben, daß es wahr sein 
könnte, kein Engländer, der irgendeinen Rang 
in der britischen Regierung bekleidet, kann solche 
Feigheit gutheißen. Der gegenwärtige Streit spielt 
sich jetzt zwischen Juden und der britischen Ver¬ 
waltung ab und nicht zwischen Juden und Ara¬ 
bern. Es handelt sich nicht um einen religiösen, 
sondern um einen politischen Kampf. Palästina 
koste den britischen Steuerzahlern nichts, es zahlt 
seine eigenen Bedürfnisse und bringt noch Vor¬ 
teile. Die jüdische Polizei in Palästina war die ein¬ 
zige, die die Befehle ausgeführt hat. Wir sind des 
Lippendienstes satt und wollen Taten sehen. Wir 
verlangen eine bewaffnete jüdische Polizei, die den 
Frieden erhalten soll. Wedgwood erinnerte an die 
Vorgänge im Jahre 1920 und verglich sie mit den 
jetzigem Er möchte eine geeinte jüdische Front 


von San Francisco bis Shanghai sehen, die mit 
machtvoller Stimme Gerechtigkeit für das jü¬ 
dische Volk und die Erfüllung des von England 
gegebenen Versprechens verlangt. 

Große Kundgebungen fanden ferner statt in 
Warschau, in Zürich, in Prag und Berlin. 

Vier große Kundgebungen der Berliner 
Zionistischen Vereinigung für Deutschland 

Berlin, 2. September. (JTA.) Die Zionistische 
Vereinigung für Deutschland hatte aus Anlaß der 
Ereignisse in Palästina für Sonnabend, den 31. 
August, zu zwei großen öffentlichen Kundgebun¬ 
gen eingeladen: in den Bachsaal, Lützowstraße, und 
in die Stadthalle, Klosterstraße. Beide großen 
Säle waren noch vor Beginn der Kundgebung 
überfüllt, so daß man sich entschließen mußte, in 
den Sophiensälen und in einem benachbarten Saale 
Parallelversammlungen zu veranstalten. Von kom¬ 
munistischer Seite wurden im Bachsaal wie in den 
Sophiensälen Versuche gemacht, die Versammlung 
zu stören, während die Kommunisten aber im 
Bachsaal nicht zur Geltung kommen konnten, 
mußte in die Sophiensäle, wo eine starke Rot¬ 
frontgruppe die Versammlung zu sprengen drohte, 
das Überfallkommando geholt werden, das die 
Rotfrontleute mit Gewalt aus dem Saal entfernte, 
so daß die Versammlung in Ordnung zu Ende ge¬ 
führt werden konnte. 

Die Kundgebung im Bachsaal war von Kurt Blu¬ 
menfeld, Präsidenten der Z. V. f. D. geleitet, der 
dem Schmerz und der Trauer aller Zionisten und 
Juden Worte lieh, an den Geist der zionistischen 
Gesamtverantwortung appellierte und der Hoff¬ 
nung Ausdruck gab, daß dieser Geist die gesamte 
jüdische Welt befruchten werde. Es müsse jetzt 
mit um so stärkerer Energie an die Verstärkung 
des Jischuw geschritten werden; der geeinte 
jüdische Wille gegenüber der Welt werde zum 
Ausdruck kommen. Es sprachen in dieser Kund¬ 
gebung Frau Bergel-Gronemann, Dr. Jakob Klatz- 
kin, Dr. Kollenscher, Rabbiner Emil Levy, Fritz 
Naphtali. 

Tiefen Eindruck auf die Versammlung machte 
die Verlesung einer Botschaft Albert Einsteins 
durch den Vorsitzenden. 

In den Kundgebungen in der Stadthalle und in 
den Sophiensälen sprachen die Herren Albert Ber¬ 
ger, Moses Waldmann, J. Klinoff, Dr. Oskar 
Wolfsberg, Dr. Fritz Löwenstein und Rechtsan¬ 
walt Dr. Alfred Klee, die alle mit ihren Ausfüh¬ 
rungen eine tiefe Wirkung auf die Zuhörer aus¬ 
übten. Auch diese Kundgebungen schlossen mit 
der Annahme der Resolution und dem Absingen 
der „Hatikwah“. 

Louis Marshall operiert 

Zürich, 27. August. (JTA.) Der Präsident des 
American Jewish Congress und Vorsitzender des 
Council der Jewish Agency, Herr Louis Marshall, 
der nach Schluß der ersten Jewish-Agency-Ta- 
gung infolge der Überanstrengung durch die 
Dauersitzungen leicht erkrankt war, hat sich in 
Zürich einer Opperation unterziehen müssen. Die 
Ärzte hatten eine akute Entzündung der Gallen¬ 
blase festgestellt und rieten zu einer sofortigen 
Operation. Der Eingriff wurde vom Züricher Pro¬ 
fessor Clairmont unter Assistenz der Professoren 
Schmieden (Frankfurt), Emanuel Liebman (Co¬ 
lumbia-Universität Neuyork) und Loeffler (Zürich) 
ausgeführt. Die Operation ist befriedigend verlau¬ 
fen; auch der allgemeine Zustand Louis Marshalls, 
der 64 Jahre alt ist, ist befriedigend. Man hofft 
auf eine schnelle Genesung. 
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Prof. Dr. Moritz Türk gestorben — Trauer in den 
jüdisch-liberalen Kreisen 

BerHn, 27. August. (JTA.) Herr Prof. Dr. 
Moritz Türk, einer der Führer des liberalen Juden¬ 
tums in Deutschland, Mitglied der Berliner Re¬ 
formgemeinde, ist heute in Berlin an den Folgen 
einer Drüsenoperation, der er sich vor einigen 
Wochen unterziehen mußte, gestorben. Professor 
Türk ist am 28. April d. J. 70 Jahre alt gewor¬ 
den. Professor Türk, der stellvertretender Vor¬ 
sitzender des Rates des Preußischen Landesver¬ 
bandes jüdischer Gemeinden und Vorsitzender der 
liberalen Fraktion der Repräsentantenversamm¬ 
lung der Berliner Jüdischen Gemeinde gewesen 
war, genoß über die Berliner Gemeinde hinaus im 
gesamten deutschen Judentum hohes Ansehen. 

Amerika gibt 50 000 Dollar täglich für Palästina 

Neuyork, 2. September. (JTA.) Die Exeku¬ 
tive des Palestine Emergency Fund hat beschlos¬ 
sen, täglich 50 000 Dollar nach Palästina zu schick- 
ken, um die augenblicklichen Bedürfnisse zu dek- 
ken. Diese Sendungen sollen solange fortgesetzt 
werden, als eine Notwendigkeit hierfür besteht. 

Moses Mendelssohn und die 
Haskala 1 

Zu seinem 200. Geburtstag 

6. September 1929 

Von Abraham M. Kohn-Asulay (Heidelberg) 
„Fortschritt, Entwicklung mithin Unendlich¬ 
keit ist Nerv des menschlichen Geistes. Mißt 
er die Harmonie des Alls nicht aus, so ringt 
er doch danach. Die Harmonie ist Gott.“ 

Moses Mendelssohn 

Zur selben Zeit, als in Polen der messianische 
Mystizismus in die Volksbewegung des Chassidis¬ 
mus überging, verlor er im benachbarten Deutsch¬ 
land an Boden. Hier nämlich trat dem Rabbinis- 
mus, wie überhaupt der Ghettokultur, die Auf¬ 
klärungsbewegung, die Haskala 1 entgegen, die mit 
dem Namen Moses Mendelssohn verknüpft ist. 

Langsam aber unentwegt bahnte sich hier eine 
neue Idee ihren Weg. Die um religiöse und soziale 
Reformen ringende Zeit schuf für die von alters- 
her geheiligten Anschauungen und Sitten, Bräuche 
und Gepflogenheiten andere, die sie für fort¬ 
schrittlich hielt, und verkündete den Völkern neue 
Grundsätze und gab ihnen neue Lebensinhalte. 

Auch in der in tiefster religiöser Anhänglichkeit 
und gläubiger Observanz versunkenen ost- und 
mitteleuropäischen Judenheit begann es heftig zu 
gären. Die neuen Geisteströmungen des 18. Jahr¬ 
hunderts, des Jahrhunderts der Menschenliebe und 
der Duldsamkeit, vor allem aber des Rationalis¬ 
mus und des Freidenkertums, welche beide die 
innere Befreiung des Menschen noch vor der po¬ 
litischen Befreiung des Bürgers für wichtig er¬ 
achteten, begannen gefährliche Breschen in die 
jüdischen Gemeinschaften zu schlagen. Der Geist 

1 Unter Haskala verstehen wir jene Bewe¬ 
gung des 18. und 19. Jahrhunderts, die eine Syn¬ 
these zwischen Judentum und Umwelt unter 
Sprengung der traditionellen Formen und Ver¬ 
breitung allgemeinen Wissens unter den Juden 
schaffen wollte. Ihre Anhänger werden Maski- 
1 i m genannt. 

I. MÜNCHENER RUSSE-BRENNEREI 

FRANZ GRUBER, MÜNCHEN 

Holsaum, Knöpfe, Endeln 
Kanten, Kostümstickereien 
Burgstraße 16/3 Knopflöcher Telephon 22 9 75 


der Aufklärung und der Forschung im Sinne des 
Rationalismus lockerte auch hier die Formen und 
den Zusammenhang traditioneller Gemeinschaften. 

Die Besserung der wirtschaftlichen Lage und 
mit dieser der allmählich fortschreitende soziale 
Aufstieg der Juden Deutschlands, gaben auch 
ihrem Geistesleben einen starken Impuls und be¬ 
gannen Legalität für die neuen Formen und Ideen 
zu fordern. 

Die Aufklärungsbestrebungen mußten den schärf¬ 
sten Widerstand aller Anhänger des Alten finden 
und fanden ihn auch, und es war daher zu befürch¬ 
ten, daß alle die jungen und stürmenden, ganz 
dem Neuen hingegebenen Geister ganz dem Ju¬ 
dentum verloren gingen: wenn dies in Deutsch¬ 
land nicht — oder wenigstens nicht unmittelbar 
geschah — so ist es das Verdienst Moses Mendels¬ 
sohns. 

In Berlin seit 1743 erzogen (er war 14- oder 15- 
jährig aus Dessau dorthin gekommen), war es 
Moses Mendelssohn, der mit 24 Jahren 
schon mit den größten Denkern Deutschlands, mit 
seinen geistigen Führern den Weg der Reform 
des Geistes bahnte. 

Von seinen großen Leistungen für deutsche Kul¬ 
tur und deutsches Geistesleben soll jedoch hier 
nicht die Rede sein, sondern nur von seinen jüdi¬ 
schen Bestrebungen, von seiner historischen Be¬ 
deutung für die jüdische Entwicklung in der Neu¬ 
zeit. 

Es war nicht leicht, das Licht der westlichen 
Aufklärung in das Reich der Dunkelheit eindrin¬ 
ge 11 zu lassen. Die Juden Deutschlands bedienten 
sich damals noch nicht der deutschen Sprache, 
sondern der hebräisch-deutschen Mundart, wie sie 
heute noch bei den Juden im Osten Europas und 
zum Teil auch in Amerika gesprochen wird. Es 
war daher nicht leicht möglich, ihnen die ver¬ 
schiedenen Wissensgebiete in ihrer Sprache zu¬ 
gänglich zu machen. Dazu kam noch der Eifer der 
Traditionstreuen, die jeden als Ketzer verfolgten, 
der sich mit den weltlichen Wissenschaften be¬ 
faßte. Ein langer harter Kampf war nötig, um diese 
Ignoranten, wenn auch nicht ganz zu besiegen 
so doch ihren Einfluß wenigstens zurückzudrän¬ 
gen, Einen wesentlichen Anteil daran hat Moses 
Mendelssohn. Seine Übertragung einzelner Teile 
der Heiligen Schrift in ein korrektes Deutsch (zum 
Teil in hebräischen Lettern) sollte die Juden zu¬ 
erst die deutsche Sprache lehren. Gleichzeitig aber 
sollte dadurch auch der eigentliche logische und 
grammatikalische Sinn der Sätze herausgearbei¬ 
tet werden unter Vermeidung aller Deuteleien, 
die den Sinn des Urtextes der Thora störend be¬ 
einflußt haben. Los vom Talmud — zurück zur 
Bibel wurde die Parole und damit auch das Ver¬ 
langen nach Verbesserung des durch das viele 
Talmudstudium verwahrlosten hebräischen Stiles. 
Für die nicht deutsch Sprechenden sollte die he¬ 
bräische Sprache zum Mittler zwischen dem 
Geiste des Judentums und dem der Zeit werden. 
Bibel und hebräische Grammatik sollte man da¬ 
her pflegen. Es wurde eine „Gesellschaft der 
Freunde der hebräischen Sprache“ gegründet, wo¬ 
durch die Maskilim betonen wollten, daß die Has¬ 
kala „nicht zerstören, sondern aufbauen will“. 

Dies alles ist im größten Ausmaße der eigen¬ 
artigen Persönlichkeit Moses Mendelssohns, sei¬ 
ner Besonnenheit und Ruhe, seiner Bescheiden¬ 
heit und Mäßigung, seinem sanften Wirken und 
gediegenen Wissen zu verdanken. Dadurch übte 
er einen starken Einfluß auf seine ganze Umge¬ 
bung aus. Konsequent und ausdauernd ist Moses 
Mendelssohn in seinem Auftreten; nach und nach 
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wirkend, nie aber zurückweichend, dringt er mit 
seinen wohlüberlegten Gedanken vor. Früh ward 
bei ihm das Bedürfnis nach tief eingreifenden Re¬ 
formen geweckt, und im Verborgenen reifte ver¬ 
heißungsvolle Saat für eine neue Entwicklung. 

Es ist Moses Mendelssohn gelungen, die Auf¬ 
gabe und das Ziel der Haskala zu erreichen und 
durch sein Werk im Juden zugleich die Teilnahme 
an den Werken der Menschheit, wie auch an sei¬ 
nem eigenen nationalen Leben zu wecken. Er hat 
damit ihre Rechte, als freie, gleichberechtigte 
Bürger der menschlichen Gesellschaft auftreten 
zu dürfen, dargetan. Von innen heraus mußte die¬ 
ser Geist den Juden frei machen und Moses Men¬ 
delssohn übernahm es, wenn auch spät, ihr Leh¬ 
rer zu werden. 

Durch die Übersetzung der Thora, der Psalmen 
und noch anderer Teile der Heiligen Schrift ins 
Deutsche erreichte er, daß der Lehrinhalt des Ju¬ 
dentums von neuem zum Gegenstände des For- 
schens wurde und so zu neuer Erkenntnis führte. 
Zugleich aber wurde damit den profanen Kennt¬ 
nissen der Weg geebnet. 

Aber nicht allein die Übersetzung war es, die 
nun solche Wirkung auszuüben vermochte, viel¬ 
mehr sollte dazu der hebräische Kommentar bei¬ 
tragen, den Mendelssohn seiner Übersetzung hin¬ 
zufügte, ein Kommentar, welcher den einfachen 
Wortsinn erklärte und die Regeln der Grammatik 
enthielt. Dadurch ist wiederum eine Anregung ge¬ 
geben worden, in welcher Weise man fortzufah¬ 
ren habe. 

Schonend nahm auch hier Moses Mendelssohn 
auf die Gewohnheiten und auf das Überlieferte 
Rücksicht, um keine Gefühle zu verletzen. In der 
Einleitung zu seiner Bibelübersetzung erzählt er 
uns, wie der Unterricht seiner Söhne ihn zu sei¬ 
ner Übersetzung veranlaßt habe. Belehrend zählt 
er die früheren Übertragungen des Alten Testa¬ 
mentes in verschiedene Sprachen auf und be¬ 
merkt, daß seit 1679, als die Bibel mit einer jü¬ 
disch-deutschen Übertragung von Rabbi Josel 
Witzenhausen zu Amsterdam erschien, sich jü- 
discherseits niemand gefunden habe, um die Hei¬ 
lige Schrift für die heranwachsende jüdische Ju¬ 
gend zu bearbeiten. Er weist ferner auf die dar¬ 
aus hervorgehenden Übel hin, wenn das heran¬ 
wachsende Geschlecht gezwungen sein würde, 
sich Belehrung aus Bearbeitungen von Gelehrten 
anderer Bekenntnisse zu holen, die die jüdische 
Tradition nicht berücksichtigen. Doch scheut sich 
Mendelssohn nicht, auch Arbeiten christlicher Ge¬ 
lehrter gelegentlich zum Studium zu empfehlen, 
namentlich Eichhorns Einleitung zum Alten Testa¬ 
ment, was bei Berücksichtigung der damals herr¬ 
schenden Ansichten als eine mutige Tat angese¬ 
hen werden darf. 

Diese historisch-belehrende Übersicht schließt 
mit einem ausgezeichneten „Abriß der hebrä¬ 
ischen Grammatik“, der das Studium der hebräischen 
Sprache anregen soll, die damals aus den jüdi¬ 
schen Kreisen völlig verdrängt war. 

Moses Mendelssohns Übersetzung, die Frucht 
einer zehnjährigen Tätigkeit (1773—1783), ist 
durchwebt vom Geist der strengen Rechtgläu¬ 
bigkeit, gepaart mit dem Streben der Gründlichkeit 
und Klarheit des Ausdrucks, was ja seine Absicht 
war: die Erklärung der Heiligen Schrift nach dem 
natürlichen und einfachen Wortsinn aus den großen 
jüdischen Kommentatoren zu sammeln, die bis¬ 
her als Führer in der Erklärung der Heiligen 
Schrift gedient hatten. 

Wir sehen also, welcher Art das Werk Men¬ 
delssohns war und welche Dienste er damit der 


Verbreitung der Haskala unter den Juden geleistet 
hat, wie grundlegend und bedeutungsvoll dies 
alles zu jener Zeit gewesen sein muß, selbst auch 
dann, wenn wir wissen, daß die Jünger und 
Freunde Mendelssohns ihm dabei tatkräftig zur 
Seite standen. 

Es ist kaum nötig noch hinzuzufügen, wie sehr 
dieses Werk Mendelssohns bei den Juden auch 
den Sinn für ihre nationale Bildung weckte und 
zu gründlichen biblischen Studien anregte. Gleich¬ 
zeitig aber konnte auf diese Weise auch die 
deutsche Sprache erlernt werden, was weiterhin 
die Möglichkeit gab, in die verschiedensten Zweige 
der allgemeinen Kultur und Zivilisation einzudrin¬ 
gen. Dadurch wurde auch die ästhetische Bildung 
der Juden gefördert, was bis dahin bei dem völlig 
korrumpierten jüdischen Unterrichts- und Erzie¬ 
hungswesen undenkbar war. 

Die von Moses Mendelssohn genährte Bewegung 
breitete sich überallhin aus, wo Juden in größe¬ 
rer Anzahl wohnten. Die geistige Sklaverei, aus 
der Moses Mendelssohn die Juden erlösen wollte, 
ist nach langen, bis in die neueste Zeit hineinrei¬ 
chenden Kämpfen, in großem Umfange beseitigt 
worden, wodurch das von Mendelssohn und den 
Maskilim verfolgte Ziel erreicht wurde. Seine be¬ 
gonnene heilige Arbeit wurde von seinen Schülern 
in mannigfacher Weise weitergeführt. Die Bibel¬ 
übersetzung wurde fortgesetzt und 1805 waren 
schon sämtliche Bücher nebst Kommentaren her¬ 
ausgegeben und die erste hebräische Zeitschrift 
„Ha’meassef“ wurde verlegt. 

* * * 

Der große Geist Moses Mendelssohn vermochte 
es, eine Verbindung des uralten Geistes des Ju¬ 
dentums mit dem Aufklärungsgeiste der neuen 
Zeit herbeizuführen, ohne dabei etwas von den 
überlieferten Werten des Judentums aufzugeben. 
Bei Moses Mendelssohn war die Synthese: Ju¬ 
dentum und Europäertum vorbildlich und kon¬ 
fliktfrei verwirklicht. Seine Nachkommen aber ver¬ 
loren den Zusammenhang mit der Quelle und das 
wurdeihnenzumVerhängnis. Bei seinen Nachfolgern 
fehlten diese göttlichen Werte der Urquelle, und sie 
verzichteten auf das Judentum, weil für sie diese 
Synthese aus Unkenntis des jüdischen Elements 
untragbar schien, und weil sie sich selbst der 
Fortsetzung dieses Werkes nicht gewachsen fühl¬ 
ten. Den Verzicht zogen sie dieser hohen Aufgabe 
vor und so bietet das deutsche Judentum im Be¬ 
ginn des 19. Jahrhunderts, den Anblick eines un¬ 
heilbar erkrankten Organismus, der Schwächung 
auf Schwächung erleidet, vor allem deshalb, weil 
ihm der Wille zum Leben fehlt. Aber auch diese 
Konstellation änderte sich und heute vollzieht 
sich insofern ein erfreulicher Umschwung, als 
durch die Belebung der hebräischen Sprache die 
Werte des Judentums wiederum in seiner Ur¬ 
sprache, d. h. an seiner Quelle erkannt werden. 
Die Mendelssohnsche Synthese erlebt dadurch, 
wenn auch in umgekehrter Reihenfolge, in unseren 
Tagen ihre Wiederkehr. 

Jubiläumsausgabe 
von Moses Mendelssohns 
gesammelten Schriften 

Berlin, 9. August. (JTA.) Das Mendelssohn- 
Komitee zur Herausgabe von Moses Mendelssohns 
gesammelten Schriften (Prof. Dr. M. Sobernheim, 
Prof. Dr. Ismar Elbogen, Prof. Dr. Julius Gutt- 
mann, Direktor Oskar Wassermann) teilt mit: 

Moses Mendelssohn gehört in der Geschichte 
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der Wissenschaft und der Literatur mehr als 
einem Fachgebiet an. „Weltweisheit“ und Juden¬ 
tum sind die Mittelpunkte seines Werkes, das in 
imposanter Universalität alle Strömungen seiner 
Zeit repräsentiert. 

Von diesem Werk gibt es keine modernen An¬ 
forderungen genügende Gesamtausgabe. Die von 
G. B. Mendelssohn veranstaltete liegt mehr als 
80 Jahre zurück und ist längst vergriffen. Das 
Jubiläum von 1929 bot Anlaß zu einer neuen, den 
heutigen Anforderungen der Forschung genügen¬ 
den Ausgabe. Es ist gelungen, durch Nachfor¬ 
schungen in öffentlichen und privaten Bibliothe¬ 
ken und Archiven reiches neues Material: Aufsätze 
und Entwürfe, Fragmente, Gedichte, Stammbuch¬ 
eintragungen, Anmerkungen zu fremden Werken 
und insbesondere bisher unbekannte Briefe zutage 
zu fördern. 

Die Ausgabe zerfällt in einen deutschen und 
einen hebräischen Teil. Dieser bringt zum er¬ 
sten Male eine vollständige Sammlung der hebräi¬ 
schen Schriften und der in deutscher Sprache, 
aber hebräischer Schrift geschriebenen. Der deut¬ 
sche Teil enthält die philosophischen und ästheti¬ 
schen Schriften, die Rezensionen und literarkriti- 
schen Abhandlungen, die Judaica und den Brief¬ 
wechsel, den jüdischen und hebräischen in Über¬ 
tragung. 

Die Ausgabe wird aus Anlaß der 200. Wieder¬ 
kehr des Geburtstages Moses Mendelssohns von 
der Akademie für die Wissenschaft des Juden¬ 
tums in Gemeinschaft mit einem Ehrenausschuß 
und mit Unterstützung des Hauses Mendelssohn 
& Co. veranstaltet. Herausgeber sind Professor 
Tsmar Elbogen, Professor Julius Guttmann und 
Professor Eugen Mittwoch in Gemeinschaft mit 
Dr. F. Bamberger, Dr. H. Borodianski, Dr. S. 
Rawidowicz, Dr. B. Strauß und Dr. L. Strauß. 
Die organisatorische Durchführung liegt in Händen 
eines Mendelssohn-Komitees unter Vorsitz von 
Professor Moritz Sobernheim. Der Akademie-Ver¬ 
lag gibt dem Werke eine gediegene und würdige 
Ausstattung. 

Die Ausgabe umfaßt sechzehn Bände. Drei 
Bände erscheinen am Jubiläumstage (zwei deutsche 
und ein hebräischer), dann drei weitere Bände 
jährlich. Der voraussichtliche Umfang des Ganzen 
ist 500 Bogen in Großoktav. Die Subskription ist 
eröffnet. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 

Israelitische Kultusgemeinde München. Aus An¬ 
laß des 200. Geburtstages von Moses Mendelssohn 
(geboren 6. September 1729) wird — neben einer 
Würdigung durch eine Festpredigt — im Gottes¬ 
dienst, Freitag, 6. September, abends 6.15 Uhr, eine 
öffentliche Jubiläumsfeier voraussichtlich in der 
zweiten Hälfte des Monats September stattfinden. 
Näheres hierüber wird in der 2. Septembernummer 
der Bayerischen Israelitischen Gemeindezeitung 
bekanntgegeben. 

Hebräische Sprachkurse München. Am Montag, 
dem 9. September wird das Sommersemester fort¬ 
gesetzt. In sämtlichen bestehenden Kursen werden 
neue Schüler angenommen. Interessenten werden 
gebeten, sich möglichst bald im Unterrichtslokal, 
Herzog-Rudolf-Straße 1, von 3 bis 6 Uhr (Tel. 
29 74 49) anzumelden. Gesuche um Ermäßigungen 
sind zu Händen des Herrn Paul Grünbaum, Roth- 
mundstraße 6, zu richten. Bis der neue Winter¬ 
stundenplan festgelegt wird, bleibt derselbe vorerst 
wie am Anfang des Semesters, und zwar: 


Der Stundenplan ist folgender: 


Mo 

6.45—8 Uhr 
morgens 
Kurs I 

- 

8.30—9.30 
abends 
Kurs II 

* - 

Di 

6.45-8 Uhr 
morgens 
Kurs VI 

2-4 

K.J.V. Kurs 

5-6.30 
nachm. Kin¬ 
derkurs II 

7.30-8.30 
abends 
Kurs IV 

Mi 

- 

3.45-5 
nachm. An¬ 
fänger¬ 
kinderkurs 

5-6.30 
nachm. Kin¬ 
derkurs I 

7 30—9.30 
abends 
Kurs V 

Do 

6.45-8 
morgens 
Kurs VI 

- 

7.30-8.30 
abends 
Kurs II 

8 30—9.30 
abends 
Kurs I 

Fr 

6.45—8 
morgens 
Kurs IV 

- 

- 



Bar-Kochba, Jugendabteilung. Der diesjährige 
Vereins-Jugendmannschafts-Siebenkampf wird am 
Samstag, dem 7., bzw. am Sonntag, dem 8. Sep¬ 
tember, auf dem Sportplatz des DSV., Marbach¬ 
straße, ausgetragen. Wir erwarten, daß die zu den 
einzelnen Konkurrenzen aufgestellten Leute pünk- 
lich zur angegebenen Zeit am Sportplatz sich ein¬ 
finden werden. Am Samstag, nachmittags 4 Uhr, 
kommen folgende Wettkämpfe zum Austrag: 

100 Meter: (Eisenmann, Spielmann, Schwager, 
Goldfarb.) 

Weitsprung: (Spielmann, Finkei, Goldfarb.) 

1000 Meter: (Koschland, Finkei.) 

Sonntag, vormittags 9 Uhr, folgende Übungen: 

Hochsprung: (Schwager, Kutten.) 

Kugelstoßen: (Lichtenstern, Kutten.) 

Schlagballweitwurf: (Eisenmann, Spielmann, 

Kutten, Goldfarb.) 

4-mal-100-Meter-Staffel, Jugend 1: (Schwager, 
Pardal, Finkei und Felix.) 

4-mal-100-Meter-Staffel, Jugend 2: (Kutten, Herz, 
Feldherr und Goldfarb.) 

Bar-Kochba, Sportabteilung. Turnbruder Max 
Kalter, welcher längere Zeit in Düsseldorf 
weilte und dem dortigen „Makkabi“ angehörte, 
konnte bei den letzten westdeutschen Vintus- 
meisterschaften im 200-Meter-Lauf in der sehr gu¬ 
ten Zeit von 24,5 Sekunden den zweiten Platz be¬ 
legen. Turnbruder Max Kalter ist nun wieder nach 
München zurückgekehrt und wird nun wieder für 
seinen alten Verein an den Start gehen. — Ab 17. 
September beginnt wieder der Hallenbetrieb. 
Sämtliche Schüler, Jugendliche und Herren üben 
in der gewohnten Reihenfolge. Insbesondere die 
Spieler der Handballmannschaften werden aufge¬ 
fordert, den Trainingsabenden unbedingt beizu¬ 
wohnen. Die Waldläufe werden erst Ende Okto¬ 
ber beginnen. — Morgen, vormittags 9 Uhr, findet 
am Säbener Platz das Verbandsspiel gegen D.S.V. 
Reserven statt. Die hierzu aufgestellten Spieler 
haben im Handballdreß pünktlich 8.45 Uhr zu er¬ 
scheinen. Die Leitung. 

Die Jahresversammlung der Sportabteilung Bar- 
Kochba findet Montag, abends, präzise halb 9 Uhr, 
im Nebenzimmer des Augustiner, Neuhauser 
Straße, mit folgender Tagesordnung statt: 

1. Bericht der Leitung. 

2. Aussprache. 

3. Wahl der Leitung und des Jugendleiters. 

4. Wahl des Spielführers. 

5. Verschiedenes. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesord¬ 
nung wird pünktliches und vollzähliges Erschei¬ 
nen erwartet. Die Leitung. 
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Bar-Kochba, Damen- und Mädchenabteilung. 

Montag, den 9. September, wird der gesamte Turn¬ 
betrieb wieder aufgenommen. Die Mädchenabtei¬ 
lung turnt von 6 bis 7 Uhr und die Damenabtei¬ 
lung I von 7 bis 8 Uhr. Damenabteilung II von 8 
bis 9 Uhr. Sämtliche Mitglieder werden aufgefor¬ 
dert, wieder regelmäßig am Turnboden zu erschei¬ 
nen. 

Der Jüdische Jugendverein München eröffnet 
den Reigen seiner diesjährigen Veranstaltungen 
mit einer bedeutsamen Kundgebung. Am 12. Sep¬ 
tember 1929, 20.30 Uhr, spricht im Saale der 
„Concordia“, Prannerstraße 4, der Geschäftsfüh¬ 
rer des Reichsverbandes der jüdischen Jugend¬ 
vereine, Herr Fritz Schwarzschild (Düssel¬ 
dorf) über das Thema: „Die jüdische Ju¬ 
gend für den Friede n.“ Gäste sind herz¬ 
lich willkommen. Eintritt frei! 

Unser nächstes Programm sieht u. a. vor: 

19. September. Dr. I. E m r i c h : „Kongreß und 

Council. Neugestaltung der Judenheit.“ (Lessing- 

26. September. Dr. S. Keßler: Cyklus: „Die 

Weltreligionen.“ Das Christentum, a) Der Katho¬ 
lizismus. (Bibliotheksaal.) 

3. Oktober. Dr. J. W a 1 d n e r : Kammermusik 

(Lessingsaal.) 

(Beginn: jeweils 20.30 Uhr.) 

Jüdischer Gesangverein München. Die Proben zu 
dem Herbstkonzert haben begonnen und finden je¬ 
weils Dienstag, abends 8 Uhr, im Lessingsaal statt. 
Sämtliche Aktiven werden dringend um pünkt¬ 
liches Erscheinen gebeten. Sangeslustige Damen 
und Herren werden höflichst eingeladen, mitzu¬ 
wirken. 

Der Jüdische Kindergarten beginnt den 16. Sep¬ 
tember pünktlich 9.15 Uhr. 

Die Leitung: Henny Reich. 

Daselbst wird eine Helferin aufgenommen, anzu¬ 
melden bei Henny Reich, Schumannstraße 2/1, 
Telephon 43 5 60. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth: Mon¬ 
tag, den 9. September, abends 8.30 Uhr, findet im 
großen Saal des „Künstlerhauses“ eine Kundge¬ 
bung anläßlich der Ereignisse in Palästina statt. 

Arbeitsgemeinschaft der Jüdischen Arbeits¬ 
nachweise, 

Abteilung für Akademiker 
Berlin N 24, Auguststraße 17 
Telephon: Norden 70 85—70 87 und 9130 

Wir suchen einen Diplom-Ingenieur (Elektrotech¬ 
niker mit speziellen Kenntnissen in der Hoch- 
Vakuum-Technik und elektrischer Meßtechnik). 

Für Statiker Anstellungsmöglichkeit. 

Für Baufirma Bau-Inspektor gesucht. 

Wir suchen Anfängerstellungen für Elektrotech¬ 
niker, Maschinenbauer und Chemiker. 


NATHAN SCHEINMANN 
• JEANETTE SCHEINMANN 

geb. SPIELMANN 

VERMÄHLTE 

München, 8. Sept. 1929 Augustenstraße 104 

Trauung: Synagoge, Herzog-Max-Straße, um 2 l / 2 Uhr 


Nach langem, schwerem Leiden, das er mit 
größter Geduld ertragen hat, ist heute mein 
innigst geliebter Mann, unser treubesorgter 
Vater, Bruder, Schwiegervater, Schwager, 
Onkel und Neffe 

Herr David Hess 

nach kaum vollendetem 60. Lebensjahr sanft 
entschlafen. Wir verlieren in ihm unser Bestes 

Im Namen 

der tieftrauernd Hinterbliebenen 

JonS HeSS,geb.Niederheimer 
München, 4. Sept. 1929 (29. Av 5689) 


AUTOCHaUFFEUR 

■ sucht Stellung (Führerschein 2 b und 3 b). 
Anfragen beantwortet: Südbayr. Vereinigung 
der 7.T. A. München, Isartalstr. 40/0.Tel. 70211 


Neue Sukko 

2V 2 X3 m mit sechs gefugten Holzriegelwänden 
billig zu verkaufen. Herzog-Rudolf-Straße 34/11 
Telefon 297 423 



Moses Mendelssohn 

Gesammelte Schriften 

Jubiläumsausgabe 

veranstaltet zum 200. Geburtstage Mendelssohns 
im Aufträge der Akademie für die Wissen¬ 
schaft des Judentums und der Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaft des Judentums in 
Gemeinschaft mit einem Ehrenausschuß und 
mit Unterstützung des Hauses Mendelssohn & Co. 

unter Mitwirkung von 

F. Bamberger, H. Borodiansk 1 ', S. Rawidowicz, 
B. Strauß, L. Strauß 

herausgegeben von 

I. Elbogen / J. Guttmann / E. Mittwoch 

16 Bände 

1-* — 13 deutsche, 14 — 16 hebräische Schriften 
3 Bände erscheinen am Jubiläumstage, 
je 3 weitere Bände' jährlich. 

• Die Subskription ist eröffnet • 

Subskriptionspreis : 

Ganzleinen RM. 12. — (statt RM. 15.—) pro Band 
Halbfranz RM. 15.— (statt RM. 18.75) pro Band 

Luxusausgabe auf holl. Bütten (Bogen in Kassette) 
RM. 30. — pro Band. 

Einzelbände werden nicht abgegeben 
Verlangen Sie Sonderprospekt! 

Äkademte-Verlag Berlin W 35 
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Kein Erstes MdUS Umtausch 

Kaufrisiko f Ur gestattet 

Radio - Foto — Sprechapparate 


RADIO-INDUSTRIE 

GMBH 

2 5 BAYE R S TR 25 

ÄRNm.rSTR.16 flLIAI - EN ^ TAL 5^ 


Kauft bei den Inserenten 
des „Jüdischen Echos*' 




Ihre Radio-Anlage 



finden 

Sie 

bestimmt 

unter unserer reichen Äuswahl vom 
einfachen Ortsempfänger bis zum 
Hochleistungs-Netzempfänger. 

Kompl. Lautsprecher-Anlag. 
schon von RM. 67.— an! 


Ihre Zahlungswünsche 



berücksichtigen wir weitgehendst. 
Kommen Sie bitte noch heute in 
unseren Laden oder schreiben Sie 
eine Karte; unser Vertreter wird Sie 
sofort besuchen. 

Rheinelektra 

Das Fachgeschäft für Heimtechnik 
Sendlinger Straße 49 • Tel. 91808/9 

(beim Sendlicger Tor) 



Thierschstr.20-Tel:26482u.296995 


DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 


BRIENNERSTRASSE 50a 

DEPOSITENKASSEN: PROMENADEPLATZ 7 / SCHWANTHALERSTRASSE 36 



Stammsitz Berlin 


Kapital und Reserven RM. 187000 000 / Zahlr. Niederlassungen in Deutschland 

Bankmäßige Geschäfte aller Art 
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